
Keulenschläge 
gegen Klerus 

II Wintermärchen 11 in Heinrich-Heine-Club 
Von Har~ld H. Richter 

OFFENBACH • Dem Flügel ent­
lockt er die sonderbarsten 
Klänge, bearbeitet ihn mal 
virtuos über die mit unge­
wöhnlichen Tonregistern be­
legte Tastatur, mal mit geziel­
tem Griff ins veränderte In­
nenleben. J<langerweitert" 
nennt Hans-Karsten Raecke 
den Flügel, an dem .er im 
„Wiener Hof' Heiririch Hei­
nes „Deutschland, ein Win­
termärchen" intoniert. Der 
Text hat nichts an Aktualität 
eingebüßt. An die Art und 
Weise, wie der 73-jährige ge­
bürtige Rostocker ihn aus­
legt, muss sich das Publikum 
freilich gewöhnen. 

Zur Freude Günther Diehls 
ist der Abend ausverkauft. 
:per Vorsitzende des Hein­
rich-Heine-Clubs erinnert an­
lässlich des 159. Todestages 
des Llteraten an einen Mann, 
der leidenschaftlich, solida­
risch und mit scharfer Zunge 
die demokratischen Bewe­
gungen seiner Zeit begleitet 
hat. „Er versetzte poetische 
Keulenschläge gegen das ihm 
verhasste preußische Junker­
tum und den mit diesem ver-
0bündeten Klerus", ruft Diehl 
in Erinnerung. 

Wenn Lehren zu ziehen 
seien aus Leben und Werk 

Heines, gehöre das Bestreben 
für ein friedliches Zusam­
menleben dazu, ungf,'!achtet 
von Hautfarbe, Religion und 
Nationalität. „Deshalb sagen 
wir als Heine-Club nein zu 
Rassismus, Neonazismus und 
rechtspopulistischen Strö­
mungen, wie Pegida sie ver­
körpert." Daher unterstütze 
man die von der Geschichts­
werkstatt für den 8. Mai auf 
dem Platz vor dem Ledermu­
seum vorbereitete Veranstal­
tung zum 70. Jahrestag der 
Befreiung vom Faschismus. 
„Dort sind eine Kundgebung 
und ein abwechslungsreiches 
Kulturprogramm zu erwar­
ten", blickt Diehl voraus. 

Vielfalt zeichnet das Jah­
resprogramm des Clubs aus. 
Im März gibt es eine mit dem 
Freidenker-Verband initiierte 
satirische Lesung von Markus 
Maria Winkler und Jürgen 
Wegscheider. Im Mai präsen­
tiert die Berliner Chansonet­
te Johanna Arndt Friedeps-, 
Lebens- und Llebeslieder, wo­
zu der Club mit der Gewerk­
' schaft Erziehung und Wissen­
schaft einlädt. Auch im weite­
ren Verlauf sind Veranstal­
tungen mit Bezug zum be­

. deutendsten politischen 
Dichter und Journalisten im 
Deutschland des 19. Jahrhun­
derts zu erwarten. 

Klangingenieur Hans-Karsten Raecke bot eine eigenwillige Heine-Vertonung dar.• Foto: Richter 

Diesmal erlebt das dicht an 
dicht sitzende Publikum, wie 
Raeclce „seinen" Heine inter­
pretiert - mit der bisher ein­
zigen Vertonung des 1844 er-" 
schieneneh, bissigen „ Win­
termärchens". Die Verssatire 
ist zweigeteilt in 14 PartieQ 
vor der Pause und leicht ge­
s-traffte 13 danach. Der Kaba­
rett-Mime besingt Harfen­
mädchen, Jammertal und 
Klerus („Vom heiligen Cöllen 
und seinem Riesenkerker"), 
spricht mit Vater Rhein und 
berichtet vom Traumflug der 
deutschen Seele. 

Raecke nimmt aktuelle Be­
züge und flicht Personen des 
Zeitgeschehens ein - den 
„Pap~ der Armen" ebenso 
wie die Bundeskanzlerin. So 

wird das Leiden an Deutsch­
land, Europa und der Welt, 
Mauem in Köpfen und quä­
lenden Einengungen, die zu 
Zeiten Heines kaum andere 
waren, ironisch gewürzt. . 

Mit einfachen Mitteln er­
weiiert Raecke den Klang des 
, :a~ninstruments. Er kratzt, 
zupft und rasselt mit einem 
auf die Saiten gelegten Me­
tallscharnier. Oder er dämpft 
den. Ton mit einer schlichten· 
Flügelschraube. Dann wieder 
gerät er ins Szenische, poltert 
und marschiert bei einem 
Spottlied übers Militär im 
Stechschritt über die Bühne, 
eine schwarz-rot-goldene Klo­
bütste schwingend. Und er 
deckt den Tisch für den 
Schweinskopf der altgerma-

nischen Küche, den er in Mar­
zipanform stückweise a.(l das 
Publikum verteilt. 

Der in Mecklenburg aufge­
wachsene Karlsruher fühlt 
sich Heine nahe. Zumal beide 
jede Deutschtümelei verab­
scheuen: Heine schrieb im 
Pariser Exil, litt unter Verfe­
mung und den Zuständen in 
seiner Heimat. Raecke galt in 
der DDR als unangepasst und 
ging in den Westen. Mit dem 
notwendigen Abstand ist 
dem einen in Worten, dem 
anderen in Tonen poetische 
Wahrhaftigkeit gelungen. 
Für das Publikum bedeutet 
die ungewöhnliche Interpre­
tation des „Wintermärchens" 
nicht nur eine klangliche Ho­
tjzonterweiterung. 


